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Widmung







Ich widme dieses Buch denjenigen, die all die Farben nicht sehen
konnten.




Ich

















Vor einem halben Jahr noch konnte man mein rosiges Lächeln
entdecken, mein schallendes Lachen hören und ich war für das
funkelnde Blau meiner Augen bekannt. 





Nun traue ich mich nicht mehr in den Spiegel zu blicken.





Ich weiß, dass meine Wangen eingefallen sind, meine Haut bleich wie
ein Geist ist und keine Strähne meiner sonst schwarzen Haare jemals
wieder in mein Gesicht fallen könnte. 





Ich habe Krebs, aber meine Therapie hilft nicht.





Unsere Gespräche sind mittlerweile nur noch Lügen, ich sehe es in
ihren Augen, höre es in den brechenden Stimmen, aber noch viel mehr
spüre ich es selbst. 





Mein Körper gibt nach, aber ich melde es nicht den Ärzten, denn es
würde niemandem helfen. Die weinenden Gesichter kommen nicht zu mir
und unter meinem Anblick muss keiner mehr leiden. Mein Atem wird
schwächer, mein Herzschlag langsamer. Eine Welle an Gefühlen bricht
über mir zusammen, sodass ich sie kaum trennen kann. 





Der letzte Moment ist gekommen und ich bin bereit die Welle zu
nehmen um ein letztes Mal auf dem stürmischen Meer des Lebens zu
surfen. 





Ich fühle mich kalt. Kalt, grau und leer.








Blau




Ich fühle mich blau. 










Ich sehe blau, nur blau.





Nicht nur blau. Blau, schwarz, blau, schwarz. Dunkelheit, Licht und
immer wieder blau.





Sirenen, laut, sie übertönen alles. Die Worte um mich herum, blau
wie das Licht. Es ist zu spät, es ist zu spät. Das sagt es mir
immer wieder, es ist zu spät.





Mein Blick wird trüb, doch ich erkenne noch Menschen. Sie alle sind
blau. Nicht die Haut, nicht das Haar. Nein, nicht einmal die Augen
und doch sind sie blau. Sie reden mir zu, ich solle Hoffnung haben,
immer wach bleiben, nicht aufgeben. Sie sagen mir, ich sei stark.
Immer bin ich stark, doch nun, nun bin ich schwach.





Nur einmal will ich schwach sein dürfen. 





Ich lasse mich fallen in den blauen Abgrund, gebe mich hin dem
blauen Licht. Es schmerzt, brennt in den Augen. Es zieht durch
meine Adern, löst ein Brennen aus. Es zeigt mir die Tiefen,
zersetzt meine Lunge. Mein Atem wird schwerer mit jedem neuen Zug.
All das Blau zerfrisst meine Gedanken, lässt mich
erschaudern. 





Mein Körper gibt auf, mein Geist hält stand. Dem Tod so nah und
doch so fern. Die Nadeln, die in meinen Körper stechen spüre ich
kaum. Das starke Rütteln des Wagens besteht nur am Rande. 





Ich habe Angst, nie zuvor habe ich je solche Angst gehabt. Ich will
nicht sterben, ich habe Angst. Der Tod an sich war immer so eine
Leichtigkeit, voller Licht, wie eine Erlösung. Ich habe gedacht,
ihn annehmen zu können, doch jetzt wo er mir mit jeder Sekunde
näher kommt, ist da kein Licht, was mich hell empfängt. Da ist nur
dieses Blau, dass mich gefangen nimmt, mich hält in einer Schwebe
aus reinen Gedanken. 


OEBPS/Images/bod_cover.jpg
1t

1me

Lena We






